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      Die Liebe ist nicht nur ein Nehmen, sondern auch ein Geben. Eine unerwiderte Liebe hat kurze Beine.


      



      Wenn Leute sich lieben, dann bleiben sie jung füreinander.


      (Paul Ernst)


      



      Kinder sind das lieblichste Pfand in der Ehe. Sie binden und erhalten das Band der Liebe.


      (Martin Luther)


      



      Wer wie ein Kind genießt den Tag, hat keinen zu bereuen, und kann sich, was auch kommen mag, auf etwas Neues freuen.


      (Friedrich Rückert)


      



      Was es auch Großes und Unsterbliches zu erstreben gibt. Den Mitmenschen Freude zu machen, ist doch das Beste, was man auf der Welt tun kann.


      (Peter Rosegger)



      

    

  


  
    


    
      Kapitel 1


      Ein überzeugter Single veranstaltete eine Konferenz, wo er und seine Kollegen die allerletzten Erfindungen ihres Werkes präsentierten und er verliebte sich während des Vortrags in eine Teilnehmerin dieser Veranstaltung. Nach diesem glücklichsten Tag seines Lebens war alles anders als vorher. Diese eine veränderte sein bisheriges Single-Leben, das seit Jahrzehnten ohne Kummer in Ruhe und Geborgenheit verlaufen war. Der Interessenkreis beschränkte sich nur auf die Arbeit und die Hobbys. Der Wohnsitz bei den Eltern war für ihn mit seinen 51 Jahren immer noch eine Selbstverständlichkeit. Von Kochen, Waschen, Bügeln, Einkaufen (auch von eigenen Klamotten) hatte er keine Ahnung und den Willen, das alles zu beherrschen, hatte er auch nicht. Die Frauen interessierten ihn nur beiläufig und Liebesgefühle waren ihm nur theoretisch, aus Büchern und Kinofilmen, bekannt. Während seines Vortrags drang in seinen Geist und in sein Herz eine Frau ein, die sein Denken, Fühlen und Sehen der Außenwelt vollkommen veränderte. Den Vortrag hielt er wie immer in einer ganz lockeren Manier, mit kurzen Abweichungen vom Hauptthema, das ihn interessant und lebendig machte und die Zuhörer ganz und gar fesselte. Diese Lockerheit wurde plötzlich befangen, nachdem er im Saal ein Wesen bemerkte, das ihn bis zum Ende seiner Rede nicht losließ. Das Wesen war eine Frau, die als Erste von links in der zweiten Reihe saß. Ihr weißes Haar, ihr fröhliches Gesicht und ihre helle Haut hoben sie aus allen anderen hervor. Das war nicht unbedingt das allerschönste, aber bestimmt das faszinierendste Gesicht, das er je gesehen hatte. Der Gesichtsausdruck strahlte eine absolute Zufriedenheit und Gelassenheit aus. Ihr Oberkörper war ideal weiblich gestaltet. Ihre eng genähte Bluse betonte alle Rundungen ihres Körpers, von den Schultern bis zur Taille, was man von der Bühne sehen konnte, wenn sie sich zurücklehnte, um entspannt und aufmerksam zuzuhören. Sie war eine der wenigen, die ohne Kopfhörer, zur Übersetzung der Rede, zuhörte. Das lange, ganz natürlich über die schmale Schulter zerstreute Haar, wechselte nach jeder Kopfbewegung seinen Glanz, seine Form und Schattierung. Bei jedem folgenden Blick auf sie entdeckte er an ihrem Aussehen immer wieder etwas Neues, das ihn mehr und mehr staunen ließ. Bei anderen Teilnehmerinnen konnte man es am Gesicht erkennen, woher sie kamen, aber bei ihr wäre das Raten über ihre Herkunft absolut erfolglos gewesen. Meistens hörte sie zu und nur für einige Sekunden warf sie manchmal den Blick in ihr Heft, um einige Notizen zu machen und man hatte den Eindruck, dass sie mehrere Sätze nur mit einigen Worten aufzeichnete. Fast bei jedem Blick des Redners nach rechts entstand mit ihr ein Blickkontakt. Sie hörte und schaute so aufmerksam zu, dass man meinte, sie vergleiche das Gehörte mit der Bewegung seiner Lippen, um sich zu überzeugen, dass die Rede live und nicht aufgezeichnet war. Beim Augenkontakt schaute er sofort weg, um den Faden der Rede nicht zu verlieren, so umwerfend und gedankenraubend war der Stromschlag in seinem Gehirn beim Aufeinandertreffen der Blicke. Im Saal saßen noch andere Frauen, aber dieses himmlische Wesen war mit ihrem lächelnden Gesicht, das sich wahrscheinlich auch bei Traurigkeit, beim Weinen oder sogar bei einem Wutausbruch nicht ändern würde, wie eine strahlende Sonne. Am Ende der Vorlesung stellte sie auch noch eine Frage, die er so ausführlich beantwortete, dass viele Anwesenden wahrscheinlich dachten, dass der zweite Teil der Vorlesung begonnen hatte, nur mit noch viel mehr Emotion und ausdrücklichen Gesten als bisher. Jetzt schaute er nur noch sie alleine an und ihr leichtes Nicken nach dem Ende jedes Satzes, das ein Einverständnis und Zufriedenheit mit der Antwort andeutete, lösten bei ihm Genugtuung und Freude aus. Als Dankeschön für seine Mühe schenkte sie ihm am Ende seiner ausführlichen Antwort ein blendendes Lächeln und dieses Gesicht brannte sich unauslöschlich in seine Seele ein. Der Redner konnte diesem Lächeln, das die Schönheit dieser Zuhörerin noch mehr unterstrich, nicht widerstehen und er antwortete auch mit einem Lächeln. Ob er sie auch mit seinen Gesichtszügen faszinieren konnte, hatte er nie erfahren. Sein Vortrag war der allerletzte und nach den Antworten auf alle Fragen verließen die Teilnehmerinnen und Teilnehmer den Saal. Die Blondine ging als Allerletzte hinaus und er schaute ihr lange nach, bis sie aus seinem Blickfeld entschwunden war. Ihre sehr weibliche Figur, auch von hinten gesehen, vertiefte die schon hinterlassene Faszination von ihr noch mehr.

    


    


    
      



      Er blieb ganz alleine im Saal und in diesem Augenblick kam ihm der Gedanke, dass das die erste und gleichzeitig die letzte Begegnung mit diesem „Sonnenschein“ gewesen sein könnte, weil er ja gar nicht wusste, wer sie war, von wo sie herkam und wie sie hieß. Wenn er während der Fragestellung nach dem Namen gefragt hätte, könnte man sie vielleicht finden, aber bei so einer absoluten Ungewissheit war das unmöglich. Dieses Versäumnis hatte ihn blitzartig erschüttert und aus Verzweiflung rannte er instinktiv ans Fenster, um sie vielleicht noch einmal zu sehen und sich zu überzeugen, dass das kein Traum, sondern Wirklichkeit war, oder um noch irgendetwas über sie zu erfahren, zum Beispiel die Nummer von ihrem Auto, nach der man sie suchen konnte. Aber er sah nur eine Lawine von Autos aus der Tiefgarage herausfahren, welche man nur von oben sah, und wer drinnen saß, das war nicht zu sehen. Diese dumm gelaufene Geschichte quälte den überzeugten Single monatelang. Er konnte sich die Unentschlossenheit an diesem Tag nicht verzeihen. Hätte er doch bloß beiläufig gefragt, bei welcher Firma sie arbeitete. Oder was sie überhaupt von Beruf sei, um so eine präzise Frage zu stellen, wie sie eine gestellt hatte. Ihr nachzulaufen, nachdem sie den Hörsaal verlassen hatte, um irgendetwas über sie zu erfahren, wäre zu frech, unkorrekt und kindisch gewesen. Als sie den Saal verließ, stand er vollkommen hypnotisiert da und starrte ihr nach. Jetzt konnte man nur hoffen, dass es nochmals eine Gelegenheit gibt, sie einmal zufällig zu treffen. Vergessen konnte er sie aber nicht und er wollte es auch nicht. Alleine die Erinnerung an sie löste bei ihm plötzlich ein Herzklopfen aus und blockierte das Denken aller anderen Dinge. So ein Zustand war ihm vorher nie bekannt gewesen und die mehrmals am Tag im Gedächtnis erscheinenden Bilder von ihr taten ihm sehr gut.

    


    
      



      Um sie nicht zu vergessen, rief er diese Bilder in jeder freien Minute mit Absicht ab. Abends vor dem Einschlafen schloss er die Augen und malte mit seinen Gehirnimpulsen das Aussehen dieser Frau auf dem ersten Platz von links in der zweiten Reihe. Er erinnerte sich an die Frage, die sie stellte, an ihre weiche Stimme, an ihr dankbares Nicken, ihr blendendes Lächeln und er machte sich auf die „Reise“, um diese Traumfrau zu finden. Das half ihm auch, um sich abzulenken vom Arbeitsstress und anderen Problemen, die sich Tag für Tag anhäuften. Während der Beschäftigung im Büro grübelte er immer wieder nach über die Herkunft dieser Blondine und er recherchierte in verschiedenen Richtungen und Varianten. Das weiße Gesicht, das seit vielen Monaten kein einziger Sonnenstrahl berührt hatte, das Anhören der Vorlesung ohne Übersetzung und die Fragestellung auf Grünisch deuteten darauf hin, dass sie höchstwahrscheinlich eine Hiesige war, dachte er. Wenn das stimmte, dann wäre es einfacher, sie zu finden, weil es nur wenige Werke gibt, die sich mit diesen von ihr angesprochenen Dingen beschäftigen. Wenn sie aber eine Außerirdische war, dann kann man nur staunen, wie perfekt, ohne einen Hauch von Akzent, sie die grünische Sprache beherrschte und die Möglichkeit sie nochmal treffen zu können, wäre nur bei irgendeiner der nachfolgenden Veranstaltungen, wenn sie zufällig wieder teilnehmen würde.


      



      Während der Freizeit, die sehr knapp geworden war, erholte sich dieser duldsame Mann, der Maikl hieß, von der psychischen Erschöpfung am besten beim Tauchen mit seinen Kumpels. Das war sein allerliebstes und erholsamstes Hobby. Ein Tauchtraum an einem sehr freundlichen und sonnigen Tag endete fast tragisch und sehr enttäuschend. Er machte mit seinen Tauchkameraden Urlaub in einem Urwald, wo es viele Seen gab, die miteinander mit unterirdischen Flüssen verbunden waren und die sogar bis zum Meer flossen. Er tauchte an diesem Tag mit seinem besten Freund, der beruflich Tauchlehrer war und sich in diesen Gewässern bestens auskannte. Das Abenteuer begann zuerst in dem See, um die Unterwasserfaszination zu beobachten und zu fotografieren und dann folgte die Reise entlang eines unterirdischen Flusses. Nach einigen Minuten erreichten sie plötzlich einen riesigen unterirdischen Raum mit märchenhaften Naturkunstwerken. Es gab Tausende absolut unterschiedlicher, bewundernswerter Flachreliefs, Stalaktiten und Stalagmiten und verschiedene andere Figuren, eine schöner als die andere. An vielen Stalagmiten, die einige Meter hoch waren und ganz oben kopfartig erweitert schienen, sah man ringsum dicht beieinander herunterhängende, hauchdünne fadenähnliche Gebilde, die Maikl an das Haar der unvergesslichen Blondine erinnerten. Er bewegte sich von einer Komposition zur anderen, um endlich auch das „Gesicht“ dieser Figuren zu sehen, aber es war geschickt hinter den absolut weißen, dichten „Haaren“ so versteckt, dass man es nicht sehen konnte. Die Suche nach dem „Gesicht“ und das Fotografieren dieser Stalagmiten begeisterte ihn so sehr, dass er nicht bemerkte, wie sein Tauchpartner verschwand. Er versuchte, ihn in diesem riesigen Raum zu finden, aber vergeblich. Dann tauchte er ab und machte sich alleine auf den Rückweg. Nach einiger Zeit, in der er schon längst an der Ausgangsposition ankommen sollte, schaute er sich genau um und entdeckte, dass er entlang eines anderen Flusses tauchte, weil die ganze Umgebung für ihn absolut unbekannt war. Nach kurzer Überlegung entschied er sich, egal was komme, der eingeschlagenen Richtung weiter zu folgen, weil die Sauerstoffreserve zu knapp war, um die Strecke zurück zu überwinden. Maikl bewegte sich in einem sauerstoffsparenden Tempo und die Umgebung interessierte ihn jetzt schon weniger. Durch den Kopf gingen ab und zu dumme Gedanken, die er sofort verdrängte. Wie lange er mit dem Zustand der Verzweiflung kämpfen musste, konnte er nicht beurteilen, aber ihm schien es eine ganze Ewigkeit zu dauern. Es blieb noch Sauerstoff für einige Hundert Meter, als plötzlich weit vorne sich ein heller Punkt zeigte. Das war das Ende des Flusses. Er beschleunigte die Geschwindigkeit, um so schnell wie möglich aus dieser Enge herauszukommen. Der helle Punkt wurde immer größer und plötzlich schlug ihm eine unheimliche Helle ins Gesicht und er tauchte auf. Vor ihm öffnete sich eine unendliche bis zum Horizont reichende Wasserfläche. Der Blick nach hinten zeigte ein steiniges Ufer, teilweise mit hohen Felsen, unter denen er sich tapfer, ohne Panik, in die Freiheit bewegte. Links, in ungefähr hundert Meter Entfernung erstreckte sich ein schneeweißer Strand mit Tausenden Leuten. Ganz nah am Wasser stand eine kleine Frau mit einem weißen Gesicht und noch weißerem Haar, das man kaum vom Sand unterscheiden konnte. Sie winkte mit der Hand, stieg dann ins Wasser und bewegte sich langsam ihm entgegen. Sie ging angekleidet in einem hellblauen Kleid, das fast wie das Wasser gefärbt war, immer tiefer hinein. Maikl erkannte endlich die spurlos verschwundene Blondine und bewegte sich aus letzter Kraft ihr entgegen. In einer Entfernung von ungefähr 50 Metern von ihm stand ihr das Wasser schon bis zum Hals. Sie hob die Arme hoch und schrie irgendwas, aber Maikl konnte nichts verstehen. Plötzlich fing es an, sehr laut zu piepsen. Das war eine Mitteilung, dass der Sauerstoff nur noch für einige Minuten ausreichen würde. Die Signale waren ihm zu laut und um sich davon zu befreien, schob er mit der linken Hand die Kapuze vom Tauchkostüm nach hinten, aber das Piepsen ließ trotzdem nicht nach. Den Schrei der Blondine, die schon bis zum Kinn im Wasser stand, hörte er jetzt deutlicher. Er unterbrach für einige Sekunden die Fortbewegungen und konnte die letzten Worte – „Ich liiieeebe diiich“ – gut verstehen. Er erkannte auch ihre seidig geschmeidige Stimme. Maikl schwamm ihr mit allen Kräften entgegen und plötzlich sah er sie nicht mehr. Sie verschwand von der Oberfläche und nur noch die ausbreitenden Ringe auf dem Wasser deuteten auf den Punkt ihres Untergangs hin. Er holte tief Luft, tauchte ins Wasser ein, bewegte sich ihr entgegen und suchte sie hektisch und chaotisch an diesem Punkt, wo sie verschwand. Es wurde ihm plötzlich schwarz vor den Augen und er hatte letztendlich keine Kraft mehr, um sich zu bewegen. Da musste es doch schon ganz flach sein und dann kann man sich doch retten, fiel ihm in diesem getrübten Zustand noch ein. Er suchte mit den Füßen den Boden, fühlte irgendetwas ganz Weiches und stieß sich aus letzter Kraft hoch. Die Sonne blendete die geschlossenen Augen bis zur Schmerzgrenze. Vor Angst, sie für immer zu verlieren, erstarrten alle seine Gliedmaßen. Es bleiben nur noch wenige Sekunden, um sie retten zu können, schoss es ihm durch den Kopf. Er musste sofort wieder eintauchen, um weiter zu suchen. Um so lang wie möglich unter dem Wasser zu bleiben, atmete Maikl so tief ein, dass es in den Ohren einen lauten schmerzhaften Knall gab. Von diesem Knall riss er die Augen auf und die Ohrenschmerzen verschwanden schlagartig.

    


    


    


    
      



      Er saß patschnass in seinem Bett, das Herz klopfte und raste wie verrückt und der Wecker piepste schon auf der letzten Stufe seiner Kapazität. Die Freude war unbeschreiblich groß. Erstens, weil das ein Traum war und dass er letztendlich vorbei war und zweitens, dass er seine Blondine, die ihm auch noch eine Liebeserklärung gemacht hatte, wieder gesehen hatte. Maikl sprang aus dem nassen Bett, um so schnell wie möglich ins Werk zu fahren, weil er gerade für diesen Morgen sehr wichtige Termine vereinbart hatte. Das Herz raste unterwegs noch minutenlang, aber jetzt schon aus Freude.

    


    
      Maikl lebte auf einem Planeten, den man Grünplanet nannte, weil er die meiste Zeit des Jahres grün war. Die Bevölkerung dieses Planeten nannte man die Grünen und sie sprachen Grünisch. Alle anderen Völker lebten auch auf Planeten, die sich in einer erreichbaren Nähe des Grünplaneten befanden und sie wurden Weißplanet, Gelbplanet, Braunplanet, Rotplanet, Schwarzplanet und so weiter genannt. Die Namen der Planeten wurden von den Fluggästen gegeben. Wenn man sich diesem oder jenem Planeten an sonnigen Tagen vom All näherte, hatte jeder von ihnen eine andere Farbe, die von der Landschaft, der vorhandenen Vegetation, sowie den Farben der Gebäude, Dekorationen an und über den Häusern, Plätzen und Straßen, abhängig war. Auf dem Grünplaneten sprach man Grünisch, auf dem Braunplaneten Bräunisch, auf der Gelbplaneten Gelbisch und so weiter. Es gab auch eine Sprache, mit der sich alle Völker verständigen konnten, sie hieß Esperanto. Der Grünplanet hatte ein Klima ohne große Temperaturschwankungen im Verlauf des Jahres, mit viel Regen in allen Jahreszeiten und Schnee im Winter in den hochliegenden Orten. Fürs Auge war der Planet sehr angenehm und wirkte auch beruhigend auf die Psyche, aber die wochenlangen trüben Tage mit ununterbrochenem Regen und Nebel waren manchmal schon sehr niederdrückend. Der Grünplanet hatte auch viel Wald, viele Seen und Flüsse. Vom Klima her war das ein Paradies für Tiere, Fische und auch für viele andere Lebewesen. Vor vielen Jahren war das Verhalten der Bevölkerung dieser Planeten gegenüber den Tieren sehr sorgfältig und liebevoll. Sie wurden von Tierliebhabern so arg beschützt, dass man manchmal den Eindruck hatte, dass die Tiere für sie wichtiger waren als die Menschen. Die Frösche zum Beispiel wurden während der Wanderung im Frühling von ihnen im Wald nachts mit Lampen aufgesucht, gesammelt und über die Straße getragen, um sie vor den Fahrzeugen, die sie überfahren konnten, wenn sie über die Straße hüpften, zu schützen. Es gab Tierheime für kranke, alte und herrenlose Tiere und es gab sehr schöne Tierfriedhöfe für Bestattungen, angefangen von Mäusen bis zu heiligen Kühen. Der Grünplanet war früher weltweit bekannt als Hersteller der allerbesten Flugapparate für Raumflüge, die von allen Nachbarplaneten gekauft wurden. Die Produktion dieser Apparate machte den Planeten übermäßig reich. Maikl arbeitete in einem Werk, das die größten und schnellsten Maschinen baute, die in 24 Stunden den weitesten bewohnten Planeten erreichten.

    


    
      Aber jetzt hatte sich die Lage drastisch geändert. In dem Werk ging es langsam aber sicher bergab. Die Flugapparate wurden immer teurer und die Qualität schlechter. In diesem Zeitraum kamen auch Flugapparate vom Gelbplaneten auf den Markt, die nicht schlechter und in einigen Aspekten sogar besser als die grünländischen und dennoch billiger waren. Viele Jahre profitierte Maikls Werk nur noch von seinem Namen. Nachdem die Gelben sehr zuverlässige Maschinen, mit hochkomfortablem supermodernem Design, sparsamen Fortbewegungssystemen und leicht und billig herstellbarem Treibstoff auf den Markt gebracht hatten, war Schluss mit dem Monopol der Grünen und sie staunten nur, wie die Gelben sie so schnell und locker überholt hatten. Der Grund des Absturzes war vielfältig. Die Pioniere hatten alles verpasst: Die Forschung für neue Technologie, die Möglichkeiten zur weiteren Automatisierung von vielen Arbeitsprozessen, die Entwicklung und Herstellung von effektiven und trotzdem billigen Treibstoffen für die Flugapparate, die Ausbildung des Nachwuchses, vom Kindergarten bis zum Studium. Sie hatten auf diese Art alles aus den Händen gegeben. Die habgierigen Vorstände der Werke beschleunigten den Prozess noch, indem sie die hochqualifizierten Arbeiter entließen, weil sie ihnen viel Lohn zahlen mussten und Niedrigqualifizierte mit sehr niedrigem Lohn einstellten. Die meisten waren von anderen Planeten, da die Leute noch viel weniger verdienten und ihr Lebensstandard viel niedriger war als auf dem Grünplaneten. Die schlecht Ausgebildeten mit niedriger Qualifikation (die meisten kamen vom Braunplaneten) waren auch mit dem Hungerlohn und den neusklavischen Bedingungen zufrieden. Da stimmte immer noch die Menge der Produktion, aber die Qualität fiel steil nach unten ab und das alles hatte es den Gelben leicht gemacht, so schnell nach vorne zu kommen. Die Entwicklung von neuen Modellen dauerte bei den Grünen viel länger als bei der Konkurrenz. Die Diskussion über irgendwelche unwichtigen Dinge dauerte monate- oder auch jahrelang. Es fehlten immer mehr hochqualifizierte Ingenieure, die neue Ideen in die Forschung und Entwicklung von neuen Modellen hineinbringen sollten. Vieles hatten auch die regierenden Parteien kaputtgemacht. Die Initiative und das Denken der Menschen wurde von den Parteien so unterdrückt, dass niemand ohne Befehl von oben etwas machen durfte und letztendlich nicht mehr machen wollte und ganz am Ende auch nicht mehr konnte. Die Befehle waren oft unqualifiziert und hirnrissig. Man musste sie trotzdem befolgen, auch wenn man schon im Voraus wusste, dass es nicht funktionieren würde. Wenn man einen Befehl ignorierte, um keinen Schaden zu verursachen, und das Problem auf andere Art, wenn auch besser, günstiger und schöner löste – wurde man bestraft. Die grüne Bevölkerung wurde aus diesen und verschiedenen anderen Gründen immer fauler, dümmer und kränker. Die Kinder wollten nicht mehr und in vielen Fällen konnten sie auch nicht mehr das Schulprogramm und später das Studienprogramm bewältigen. Die Außerirdischen wurden mit Absicht nicht gefördert, manchmal auch schon in der Schule unterdrückt. Man ließ sie mit allen möglichen Tricks nicht studieren, um zu zeigen, dass sie dümmer waren als die Grünen. Die Lücke mit Akademikern aus anderen Planeten zu schließen, war nicht gelungen. Wer will schon dort arbeiten, wo es absehbar war, dass alles mit Absicht kaputtgemacht wurde. Und noch mehr.

    


    
      



      Da es mit der Wirtschaft auf dem Grünplaneten allgemein bergab ging und nur noch Sparmaßnahmen ergriffen wurden, da die Löhne der Akademiker in vielen Fällen schon niedriger waren als die der hochbezahlten Arbeiter, sind die besten jungen Spezialisten nach dem Studium auf andere Planeten ausgereist, weil die dortige Arbeit in dieser Zeit attraktiver, unbürokratischer und teilweise auch mit höherer Bezahlung als auf dem Grünplaneten war. Die fetten Jahre der Grünen waren jetzt schon längst vorbei. Während der blühenden Zeiten war es sehr gut, schön und interessant auf diesem Planeten zu arbeiten und zu leben. Das Verhältnis zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern war familiär. Bei einer Installation von neuen Maschinen, die mehrere Arbeiter ersetzten, konnten die Beschäftigten in vielen Werken und Fabriken weniger arbeiten und bekamen fast denselben Lohn wie bisher. Diejenigen, die nicht mehr arbeiten wollten, bekamen vom Arbeitgeber und vom Staat in einem bestimmten Alter eine lebenslange Pension, mit der man ganz gut leben konnte. Einige Jahrzehnte danach wurde alles ganz anders. Um noch reicher zu werden, hatten die regierenden Parteien und die Herrschaften der Werke und Fabriken die zugeteilte Pension von heute auf morgen nicht mehr bezahlt und die Leute bekamen dann vom Staat eine Überlebenshilfe, die allerdings zum Überleben nicht ausreichte. Das Geld für die Hilfe holte die Regierung von allen anderen, die noch mehr hatten, als zum Überleben notwendig war. Alle, die Überlebenshilfe bekamen und noch arbeiten konnten, mussten irgendwo ein Zubrot verdienen. Für diejenigen, die es nicht mehr konnten, wurden in vielen Orten kostenlos heiße Mahlzeiten zu Mittag verteilt. Viele Menschen konnten sich das Kochen wegen des teuren Stroms und der Gaspreise nicht mehr leisten. Ab dem Moment, wo von niemandem mehr etwas zu holen war, verschwanden fast auf Kommando alle steinreichen Gauner vom Grünplaneten. Auf anderen Planeten kauften sie riesige Planetenorte oder ganze Inseln und verbrachten dort lustig und mit viel Vergnügen den Rest ihres Lebens. Die Führungspositionen übernahmen teilweise die Braunen, die sich trotz aller Hindernisse doch mit der Zeit hochgearbeitet hatten und die Scheckigen, die von einem sehr interessanten scheckigen Planeten kamen und die, ohne bei den Grünen „Sklaven“ zu sein, sich sehr schnell und geschickt etablierten und viele Schlüsselpositionen der Grünen übernahmen. Die jetzt regierenden politischen Klane forderten den Grünplaneten auf, den Rückstand in allen Bereichen dringend aufzuholen, um wieder in der Spitzenposition zu landen, aber der Zug in diese Richtung war schon längst abgefahren. Die fehlenden klugen Köpfe und auch der Geldmangel stauten die Arbeit in allen Richtungen.

    


    


    
      Maikl war noch der einzige Grüne, der in einer leitenden Position im Werk arbeitete, aber ihn hatte man ausgequetscht wie eine Zitrone. Sein Wissen und seine jahrelange Erfahrung hatte man barbarisch ausgenutzt, um alles von ihm herauszusaugen. Morgens um sieben fing die Arbeit im Werk an und spät nach Mitternacht im Büro zu Hause hörte sie auf. Auf Maikls Tisch landeten immer mehr unlösbare Projekte, die in dieser Situation sogar von vielen Maikls (die gerade überall fehlten) nicht gelöst werden konnten. Nachdem die Direktion des Werkes begriffen hatte, dass ihre Anstrengungen umsonst waren und dass ein Mensch das alles niemals bewältigen konnte, wurde er für das Werk nur noch ein zu viel verdienender Ballastmann.


      



      Die platonische Liebe zur Blondine, die Maikl nach dem Tauchtraum Malaja (die Kleine) nannte, und die Sehnsucht nach einer Begegnung mit ihr wurden von Tag zu Tag größer. In seinem Gedächtnis entstand ein sehr aktives Liebeszentrum, das seine Lebenslust und die Widerstandsfähigkeit in seinem perspektivlosen beruflichen Leben unheimlich verstärkte. Das Zentrum war immer aktiv und manchmal sogar hyperaktiv, sodass seine Aufmerksamkeit für andere Dinge plötzlich gehemmt wurde und ihn in Gefahr brachte. Die Augen suchten, egal wo und unter welchen Umständen, immer nach Malaja. An einem Tag passierte wegen einer totalen Ablenkung während der Autofahrt etwas Grausames.

    


    
      An diesem Tag fuhr Maikl nach der Arbeit schon bei tief stehender Sonne nach Hause und die Sonnenstrahlen fielen ihm voll ins Gesicht. Er bemerkte schon von Weitem eine blonde Fahrerin und erinnerte sich sofort an Malaja. Er lenkte seinen Blick nur noch auf sie, um sie beim Vorbeifahren genauer anschauen zu können. Ganz nah hinter ihrem Auto fuhr ein riesiger „Apparat“, der normalerweise auf dieser Straße gar nicht fahren durfte. Seine Räder waren höher als Maikls Fahrzeug und das Teil über den Rädern dieses Monsters war viel breiter als die Fahrbahn. Maikl konnte nicht rasch genug nach rechts lenken, weil sein Fahrzeug mit allen Rädern in tiefen Furchen fuhr und bei einer kleinen Bewegung des Lenkrades nach rechts wäre sein Auto nach links gekippt und dann hätte man hinterher nur noch eine eiserne Hülle gefüllt mit Fleisch und Knochen finden können. Die Entscheidung in dieser Furche gerade weiterzufahren, hatte Maikl das Leben gerettet. Der Staub und der zertrümmerte Straßenbelag wurden mit Wucht durch das offene Fenster geschleudert, das Maikl zuvor geöffnet hatte, um die blonde Fahrerin besser sehen zu können. Das Aussehen dieser „Malaja“ hatte ihn enttäuscht und die Kombination von Autofahren und Blondinnen angucken ging fast in die Hose. Das war eine hundertprozentige Todesfahrt und nur dank seines Schutzengels ging es noch einmal gut aus und er kam mit einem blauen linken Auge, im wahrsten Sinne des Wortes, davon.


      



      Um sich zu bereichern, hatte vor vielen Jahren eine regierende Partei ein Gesetz entworfen, aufgrund dessen alle schweren Fahrzeuge, die auf den Hauptstraßen fuhren, pro Kilometer eine bestimmte Summe Bußgeld zahlen mussten. Um Geld zu sparen, benutzten viele Fahrer von Schwertransportern die Nebenstraßen, die einen viel schwächeren Straßenbelag hatten. Der große Druck von den Rädern dieser Fahrzeuge führte nach einigen Jahren zur Bildung von Furchen, die an manchen Stellen so tief waren, dass es sehr gefährlich wurde, dort zu fahren. Sogar bei einer mittleren Geschwindigkeit kippte ein Auto beim raschen Lenken nach links oder rechts um. Während oder direkt nach dem Regen konnte man die Tiefe der Furchen nicht abschätzen und deswegen wurde es noch gefährlicher in dieser Zeit, auf diesen Straßen zu fahren. Außerdem waren die Furchen mit dreckigem Wasser gefüllt und beim Fahren spritzte der Dreck meterweit auseinander, sodass die Scheiben der linken Seite bei allen Fahrzeugen total mit Dreck zugeklebt waren und man die Fahrer gar nicht mehr sehen konnte. Es gab auch keine Möglichkeit mehr, die Straßen zu renovieren, weil die Basis des Belags zerbrochen war und die obere Schicht wurde wegen des Aufpralls von Rädern schwerer Fahrzeuge im Verlauf der Zeit zertrümmert oder zusammen mit dem Basisbelag in die Tiefe gedrückt. Die einzige Möglichkeit bestand darin, den Straßenbelag aller Nebenstraßen komplett zu erneuern und dann zu asphaltieren, aber für diese Maßnahme war kein Geld mehr da. Die Hauptstraßen waren ein sehr wichtiges und zuverlässiges Verbindungssystem auf dem Grünplaneten. Sie erstreckten sich kerzengerade hunderte Kilometer weit und waren alle in jede Richtung zweispurig mit einer bestimmten Geschwindigkeit auf jeder Spur. Die rechte für Fahrzeuge mit Geschwindigkeit 100 Kilometer pro Stunde und die linke für 150 Kilometer. Und von diesen sehr guten und sicheren Straßen wurden viele Laster durch diese hohen Zahlungen für die Fahrt vertrieben, um die Nebenstraßen kaputtzumachen. Es gab auch noch zweispurige Schnellstraßen mit Geschwindigkeit 200 und 300 Kilometer pro Stunde. Die Einfahrt auf die Schnellstraßen war von links und von rechts, auf jede Spur separat. Die Geschwindigkeit war für alle Fahrzeuge gleich, alle fuhren ohne Überholmöglichkeiten mit diesem bestimmten Tempo und die Fahrt wurde von Satelliten gesteuert. Bei der Einfahrt eines Autos auf diese Straßen musste es sich schon mit einer bestimmten Geschwindigkeit in die Reihe eingliedern, da sich in diesem Moment automatisch eine Lücke bildete. Während der Fahrt auf diesen Schnellstraßen konnte man gemütlich lesen, Kaffee trinken oder auch tief schlafen. Kurz vor der einprogrammierten Ausfahrt kam ein Signal und eine Ansage, die den Fahrer aus dem süßen Schlaf weckte und an das Steuer bat. Da man mit Geschwindigkeit 300 km/h fahren musste, waren die Straßen breiter als alle anderen und es konnten auch Flugautos in bestimmten Zonen abfliegen und landen. Das waren sehr leichte Sportwagen aus Karbon mit einem Turboantrieb und Flügeln. Während der Fahrt auf der Straße waren die Flügel zusammengefaltet und nach der Entfaltung hob das Auto sofort von der Straße ab. Bei der Landung bildete sich eine größere Lücke zwischen den fahrenden Autos, wo das Flugauto landen und weiterfahren konnte. Diese fliegenden Autos wurden während des Flugs mit demselben Treibstoff wie die Raumschiffe angetrieben – mit Antimaterie.
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